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Geschichtswissenschaft dient der methodisch gesicherten Erforschung von Aspekten der 

Vergangenheit auf der Grundlage kritisch analysierter und interpretierter Quellen. Sucht 

man also nach verlässlichen und verbindlichen Aussagen über einen strittigen Gegenstand, 

zieht man Wissenschaft hinzu und verobjektiviert damit den Entscheidungsprozess. So ge-

schehen in Nideggen-Schmidt. 

Über den abgebildeten ‚Stein des Anstoßes’ wurden bereits drei Vertreterinnen und Vertre-

ter der Wissenschaft vom NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln, von IP Vogelsang so-

wie dem Volksbund deutsche Kriegsgräberfürsorge im Ausschuss für Stadtentwicklung und 

Tourismus der Stadt Nideggen befragt. Das Urteil lautete unisono: Der 1999 aufgestellte 

Gedenkstein solle entfernt werden, weil die von ihm ausgehende geschichtsrevisionistische 

Botschaft inakzeptabel sei. 

Die Ratsuchenden hätten diesen Hinweis aus Reihen der Wissenschaft ernst nehmen und 

entsprechend handeln können. Dann wäre man jetzt vielleicht schon so weit, einen Wettbe-

werb für ein geeignetes Objekt starten zu können, das an das Kriegsgeschehen in Schmidt 

erinnert und dabei vielleicht auch die Frage nach den Verursachern des Krieges mitbedenkt. 

Es kam aber anders. Im Verlauf der 18. Sitzung des Ausschusses für Stadtentwicklung und 

Tourismus am 4. Februar 2020 beantragte Erwin Fritsch von der Fraktion ‚Menschen für 

Nideggen’ „Das sogenannte Denkmal sofort vom öffentlichen Grundstück zu entfernen“. Drei 

Ja-Stimmen gab es dafür, vier Gegenstimmen und zwei Enthaltungen. Die Folge: „Antrag 

abgelehnt“. 
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Die Versammelten folgten anschließend einer Beschlussvorlage der Verwaltung (5 x Ja, 3 x 

Nein, 1 x Enthaltung). Sie geht auf die Tatsache zurück, dass an der Ruhr-Universität in 

Bochum am Lehrstuhl von Jun.-Prof. Dr. Christian Bunnenberg eine Masterarbeit über den 

‚Stein in Schmidt’ geschrieben werden soll. Die möchte man nun zur Grundlage der Ent-

scheidung machen oder – wie es in dem Beschluss heißt: 

„Die vorgesehene Masterarbeit soll inhaltlich erfassen, ob und wenn ja, wie das Denkmal zu 

historisieren ist. Dazu soll die zeitliche und räumliche Abgrenzung betrachtet werden sowie 

die Rolle der Schmidter Bevölkerung und die der Verfolgten während der Diktatur.“ 

Wer diese verworrene Aufzählung versteht, dem sei zu seinem Vorstellungsvermögen gratu-

liert. Jedenfalls gab es dafür fünf Ja- und drei Nein-Stimmen sowie eine Enthaltung. Volker 

Uerlings kommentierte den Vorgang in den Aachener Nachrichten vom 8. Februar wie folgt: 

„Nicht erst seit zwei Monaten, sondern schon seit mehr als zwei Jahren eiert der Nideggener 

Stadtrat herum […]. Klug war es, historische Fachleute um ihre Einschätzung zu bitten. Un-

verständlich ist es, deren einstimmigen (!) Rat in den Wind zu schlagen: Das Denkmal sollte 

nicht bleiben.“ 

Ganz offensichtlich ist, dass sich die Ausschussmehrheit an eine tatsächliche Lösung des 

Problems nicht heranwagt. Sie möchte vertagen, verschieben, hinauszögern – vermutlich bis 

die nächste Kommunalwahl im Oktober vorbei ist. Und dann? Glaubt tatsächlich jemand 

ernsthaft daran, die Bochumer Arbeit werde der bisherigen wissenschaftlichen Beurteilung 

widersprechen und den Stein mit der peinlich-revisionistischen Botschaft und dem fehlen-

den Komma für Schmidt ‚retten’? So naiv kann niemand sein. 

Außerdem scheint den Ratsvertretern, die diesem Beschluss zugestimmt haben, nicht 

bewusst zu sein, dass es sich bei einer Masterarbeit um eine reine Qualifizierungsarbeit am 

Ende eines Studiums handelt und nicht um ein Fachgutachten. Das bedeutet, dass der 

thematische Zuschnitt dieser Arbeit im Belieben der Studierenden steht und keineswegs auf 

die Lösung der Schmidter Probleme mit ihren Geschichtsrevisionisten und deren steinernem 

Produkt ausgerichtet sein muss. Darüber hinaus besteht seitens der Studierenden nicht 

einmal eine Verpflichtung, ihre Arbeit öffentlich zu machen. Vielleicht sollten einige der 

Ratsmitglieder über diese simplen Fakten noch einmal nachdenken. 

Und noch etwas ist auffällig. Es ist die Art und Weise, in der die Mehrheit der Nideggener 

Ausschussvertreter offensichtlich meint, generell mit Expertinnen und Experten umgehen zu 

können. Hat sich vielleicht schon mal jemand Gedanken darüber gemacht, wie es auf die 

bislang Kontaktierten wirken muss, wenn man deren Expertise einholt, um sie dann einfach 

in die Tonne zu treten und stattdessen eine studentische Abschlussarbeit zum Maßstab aller 

Entscheidungsholpereien zu machen? 

Aber offensichtlich sorgt das niemanden. Im Gegenteil. Denn auf derselben Sitzung hat der 

Nideggener Ausschuss sich gleich konsequenterweise zur wissenschaftsfreien Zone in der 

Geschichtslandschaft Hürtgenwald erklärt.  

Zum Hintergrund: An der Universität Osnabrück existiert seit Jahren ein Forschungsverbund 

unter der Leitung von Prof. Dr. Christoph Rass, der sich u. a. mit Kampfhandlungen auf 

Gefechtsfeldern moderner Kriege auseinandersetzt. In dem Zusammenhang wurden in den 

zurückliegenden Jahren auch Forschungen zu den Kämpfen im Hürtgenwald durchgeführt, 

konkret auf der ‚Vossenack-Ridge’ und gegenüber Großhau. Dabei werden magnetometri-

sche und archäologische Befunde vom ehemaligen ‚Schlachtfeld’ mit Aktenüberlieferungen 

der US-Armee, Erlebnisberichten deutscher und US-amerikanischer Soldaten und Befunden 
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der Kampfmittelräumung nach 1945 zusammengebracht. So entsteht ein mehrdimensio-

nales Bild des Konfliktortes. Außerdem werden die Ergebnisse in Beziehung zu Narrativen 

gesetzt, die in der Forschung und auch in der regionalen Überlieferung kursieren. 

Diese bereits mehrjährig laufenden Forschungen werden seit Januar 2020 in einem durch 

den Landschaftsverband Rheinland finanzierten Projekt für weitere drei Jahre fortgeführt 

und erweitert. Anfang April werden Bodenuntersuchungen bei Brandenberg stattfinden. 

Und genau dies ist der Hintergrund vor dem ein weiterer Antrag der ‚Menschen für Nideg-

gen’ gestellt wurde. Er lautete: 

„Der Bürgermeister wird beauftragt, mit dem Landesverband Rheinland [sic], der Gemeinde 

Hürtgenwald und dem Professor Rass Verbindungen aufzunehmen, mit dem Ziel, die dort am 

01. Januar begonnene Aufarbeitung ‚Hürtgenwald - Erinnerungskultur in einer Konfliktland-

schaft’ auf den Bereich Schmidt zu erweitern.“ 

Der Antrag wurde mit fünf Gegenstimmen bei drei Ja-Stimmen und einer Enthaltung abge-

lehnt. 

Die Entscheidung unterstreicht noch einmal deutlich die Inkompetenz der mehrheitlich ab-

stimmenden Ausschussmitglieder in zeithistorischen Fragen und im Umgang mit Wissen-

schaft. Denn zum einen kann eine Ausschussentscheidung wissenschaftliche Untersuchun-

gen, die die eigene Gemeinde mit einbeziehen, gar nicht stoppen, weil derlei Forschungen 

nicht ortsgebunden sind. Und zum anderen wurde mit dem Abstimmungsergebnis die 

Chance vertan, Nideggen als weltoffenen und wissenschaftsfreundlichen Geschichts- und 

Besucherort ins Gespräch zu bringen – was ja eigentlich das Anliegen eines Ausschusses sein 

sollte, der die Stadtentwicklung und den Tourismus vor Ort voranbringen möchte. 

Nideggen hat sich mit seiner Ausrufung zur wissenschaftsfreien Zone lächerlich gemacht. In 

Historikerkreisen – und nicht nur dort – zirkuliert das Protokoll der 18. Sitzung des Ausschus-

ses für Stadtentwicklung und Tourismus vom 4. Februar 2020 bereits. Und die bundesweit 

erscheinende Fachzeitschrift ‚Pädagogik’ wird in ihrer im April erscheinenden Ausgabe auf 

den ‚Stein des Anstoßes’ eingehen, ihn als Beispiel für Geschichtsfälschung benennen und 

ein pädagogisches Programm vorstellen, wie solche Skandalsteine zum Thema des Ge-

schichtsunterrichts gemacht werden können. Und natürlich ist davon auszugehen, dass das 

überregionale Medieninteresse an der Schmidter Posse und ihren unbelehrbaren Akteuren 

weiter wachsen wird. 

 

PS: Wer nach der Lektüre dieses Kommentars der Meinung sein sollte, dass die darin be-

schriebenen Vorgänge so doch gar nicht wahr sein können, der oder die kann alle Details in 

der amtlichen Sitzungsniederschrift nachlesen unter: 

https://sdnetrim.kdvz-frechen.de/rim4290/sdnetrim/UGhVM0hpd2NXNFdFcExjZSFJRaXDvj9XQglUqoXs11gDmAIjnOiBeyPd-mhOrSK-
/Oeffentliche_Niederschrift_Ausschuss_fuer_Stadtentwicklung_und_Tourismus_04.02.2020.pdf 


